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wegen gerade der Vorreinigung Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden, damit sie möglichst verlustarm ge-
halten werden kann. Vergleicht man die weiteren chemi-
schen und physikalischen Reinigungsmethoden, so dür-
fen letztere als die schonenderen und verlustärmeren 
bezeichnet werden. Neuerdings hat sich deswegen auch 
der Gebrauch gekühlter, hochtouriger Zentrifugen all-
gemein -eingeführt. Allerdings kann eine Präparation 
mit Hilfe der Ultrazentrifuge allein den Nachteil haben, 
daß sie gewisse Fremdstoffe (z. B. Deoxyribonuklein-
säure, Ribonukieasen, Zellphosphorproteide) nicht ge- · 
nügend beseitigt (Pi r i e, 1956). Stören auch gering-
fügige Verunreinigungen dieser Art, dann sollen nach 
Pi r i e Kombinationen der Reinigung durch Zentri-
fugieren mit einer Fällung mit Ammoniumsulfat oder 
Inkubation mit Zitrat bzw. Azetat günstig wirken. Der 
höhere Grad der Reinheit wird allerdings oft durch einen 
größeren Verlust an aktivem Virus erkauft. Bezüglich 
der normalen Verunreinigungen mit Eiweiß ist dagegen 
die Reinigung durch Zentrifugieren derjenigen durch 
Ammoniumsulfat überlegen. Ammoniumsulfatfällungen 
allein genügen meistens nicht, sondern müssen mit 
Inkubationen mit Enzymen, Fällungen am isoelektri-
schen Punkt oder Zentrifugationen gekoppelt werden 
(St e er e, 1959). 
Ob eine vollständige Reinigung des Virus von allen 
Fremdstoffen möglich ist, muß bezweifelt werden, selbst 
wenn es von einigen Viren schon sehr hoch gereinigte, 
ja kristallisierte Präparate gibt. Es ist außerdem recht 
schwierig zu entscheiden, ob ein in Spuren vorkommen-
der Stoff eine Verunreinigung darstellt oder Bestandteil 
des Virus ist. Uberraschungen dieser Art zeigten Unter-
suchungen über das Vorkommen von Cu, Mg und Ca 
im Tabakmosaikvirus (Lori n g und War i t z, 1957). 
Noch schwieriger als die chemische Reinheit ist bei ge-
streckten Virusformen die physikalische Homogenität 
zu erreichen, da diese Viren bei der Präparation leicht 
aggregieren oder zerbrechen. Unerreicht ist bislang die 
Forderung nach einer biologischen Homogenität des 
Materials geblieben, denn hierzu müßten alle Teilchen 
infektiös und genetisch völlig identisch sein. Daß indes 
niemals alle Partikeln infektiös sind, steht nach zahl-
reichen Untersuchungen verschiedener Autoren fest. In 
welchem Prozentsatz die aktiven Teilchen vorhanden 
sind, hat sich bisher nur grob schätzen lassen. Uber die 
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Identität aller Teilchen in struktureller und genetischer 
Hinsicht ist dagegen nichts Sicheres bekannt, da es noch 
keine Verfahren zur Prüfung dieser Frage gibt. Es muß 
somit festgestellt werden, daß bei der Reindarstellung 
von Pflanzenviren das Endprodukt zwar im besten Falle 
frei von Verunreinigungen und physikalisch homogen 
sein kann, daß aber die strukturelle und biologische 
Identität kaum zu erreichen ist. In den meisten Fällen 
werden sogar die beiden ersten Forderungen nur teil-
weise erfüllbar sein. Glücklicherweise brauchen die An-
sprüche an die Reinheit und Homogenität eines Virus-
präparates meist nicht so außerordentlich hoch getrie-
ben zu werden, denn es konnte - die Literatur be-
weist es - auch mit den normalen Reinpräparaten eine 
Fülle von Erkenntnissen gewonnen werden, wenn da-
bei die durch das Präparat gesteckten Grenzen beachtet 
wurden. 
Summary 
Studies on the physical and chemical properties of plant 
viruses can be made with purified virus preparations only. 
A general survey of the purification techniques is given and 
some critical ·remarks on the purity and homogeneity of the 
preparations are made. 
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Eingegangen am 7. November 1959 
Beitrag zur Frage der Bienenschädlichkeit des Dichlordiphenyltrichloräthan-
Kaltnebelbelages 
Von Fritz Lukoschus, Lehr- und Versuchsanstalt für Bienenzucht, Bad Segeberg, und Ernst Stein, 
Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
Die Kohlschotenmücke, Dasyneura brassicae Winn., 
ist trotz ihrer großen wirtschaftlichen Bedeutung bisher 
nur schwer durch Bekämpfungsmaßnahmen zu erfassen, 
da sie zu einem Zeitpunkt erscheint, an dem die zu schüt-
zenden Olfrüchte bereits voll erblüht sind. Zur Be-
kämpfung können daher nur bienenunschädliche Prä-
parate herangezogen werden. An diese Mittel ist gleich-
zeitig die Forderung einer möglichst langen Wirkungs-
dauer zu stellen, da sich Flug und Eiablage der Kohl-
schotenmücke über eine längere Zeit erstrecken. Diese 
letztgenannte Bedingung wird in Verbindung mit einer 
ausreichenden Wirksamkeit gegen Gallmücken beson-
ders von dem Dichlordiphenyltrichloräthan-Kaltnebel 
erfüllt, wie gute Bekämpfungserfolge gegen die Weizen-
gallmücke gezeigt haben (W a e de 1957). Es bestand 
daher ein Interesse festzustellen, ob dieses Präparat 
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bienenverträglich ist, so daß es auch in blühenden Raps-
beständen eingesetzt werden kann. 
Nach früheren Untersuchungen mit Spritz-und Stäube-
mitteln gilt Dichlordiphenyltrichloräthan als bienen-
schädliches Insektizid mit negativem Temperaturkoeffi-
zienten der Wirkung (H ä f 1 i g er 1948, K a es er 1948). 
Es liegen aber bereits erste Erfahrungen vor, nach 
denen ein Dichlordiphenyltrichloräthan-Kaltnebelbelag 
unter bestimmten Bedingungen bienenverträglich ist. 
Nach Go et z e (1954) traten bei einer Kirschfruchtflie-
genbekämpfung im Juni 1954 keine Bienenschäden auf, 
obwohl die Trachtflora wenigstens zum Teil mit dem 
Nebel in Berührung kam. 
Zur weiteren Untersuchung der Bienenverträglichkeit 
eines Dichlordiphenyltrichloräthan-Kaltnebels wurden 
im Rahmen von Bekämpfungsversuchen gegen die Kohl-
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Ende der Versuchsfläche aufgestellten Körbe 3 und 4 
wurden in geringer Entfernung vom Gerät direkt vom 
Nebel getroffen. Die Körbe 1, 2, 7 und 8 unterlagen nicht 
der Einwirkung des Kaltnebels, ebenso sehr wahrschein-
lich auch nicht die Körbe 5 und 6, die an der Kontroll-
parzelle hinter einer etwa 2 m hohen landesüblichen 
Wallhecke standen. 
An den Tagen vor der Bekämpfungsaktion war der 
. Bienenflug infolge kühlen Wetters schwach gewesen 
(Temperaturmittel der Wetterstation Kiel vom 2. bis 
5. Mai 8,0° C). Das änderte sich aber bereits am Tage 
nach der Behandlung. Die Temperaturen stiegen an, und 
ein sehr lebhafter Bienenflug setzte ein. Ein Unterschied 
im Beflug von behandelter Fläche und Kontrolle konnte 
nicht festgestellt werden. Eine Repellentwirkung des 
Kaltnebelbelages ist daher unwahrscheinlich. Während 
der auf die Bekämpfungsaktion folgenden Wochen lagen 
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Abb. 1. Lageplan des Versuchsfeldes bei Gut Hohenschulen. 
schotenmücke in Zusammenarbeit mit der Lehr- und 
Versuchsanstalt für Bienenzucht, Bad Segeberg, mehrere 
Bienenvölker an zwei Stellen getestet. Der erste Test 
fand Anfang Mai 1959 auf einem 6 ha großen Winter-
rübsenfeld des Universitätsguts Hohenschul~n (Kr. 
Rendsburg) statt. Der Bestand hatte Ende April bereits 
mit der Blüte begonnen. Am 30. April wurden 8 Bienen-
völker in Feldnähe gebracht, damit sie sich zum Zeit-
punkt der Behandlung auf die Versuchsfläche eingeflo-
gen hatten. Es kamen Strohkörbe mit normalen, gleich-
mäßig starken Völkern zur Aufstellung, weil einmal 
ein Totalverlust der Völker befürchtet wurde und an-
dererseits der Totenfall innerhalb des Korbes am leich-
testen festzustellen ist. Die Völker wurden in 4 Grup-
pen zu je 2 Stöcken in verschiedener Entfernung vom 
Versuchsfeld verteilt. Ihre Anordnung ist aus Abb . 1 zu 
ersehen. Vor den Stöcken wurde zur Erfassung des 
Totenfalls eine etwa 2 qm große Fläche mit Olpapier . 
belegt. Das Olpapier wurde mit Balken und Grassoden 
umrandet, um ein Verwehen des Totenfalls zu verhin- · 
dem. Die Völker zeigten den jahreszeitlich üblichen 
Totenfall. Als Trachtquelle bedeutenderen Umfangs 
standen den Bienen nur das Versuchsfeld und ein wenige 
hundert Meter entfernter, 1 Morgen großer Rübsen-
bestand zur Verfügung, die später beide mit Dichlor-
diphenyltrichloräthan benebelt wurden. Die nächsten 
anderen blühenden Olfruchtbestände waren mehr als 
2 km entfernt. 
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Am 16. Mai wurden planmäßig (Abb. 1) weitere 4 
Völker in Magazinen (9- 12) zur Kontrolle der Dauer-
wirkung d es Dichlordiphenyltrichloräthan-Belages auf-
gestellt. Der Dichlordiphenyltrichloräthan-Belag konnte 
noch auf am 1. und 3. Juni entnommenen Pflanzenpro-
ben nachgewiesen werden. Auch diese Bienen hätten 
also mit dem Insektizid in Berührung kommen können. 
Allerdings erfolgte in den Wochen nach der Behandlung 
ein starker Zuwachs des Winterrübsens, der ebenso wie 
die erst nach dem 5. Mai geöffneten Blüten unbegiftet 
war. 
Die 12 aufgestellten Völker überstanden den Versuch 
ohne jegliche Schädigung. Der Totenfall bewegte sich 
in den jahreszeitlich und trachtbedingten Grenzen. Die 
Völker hatten während der Versuchsdauer eine der 
Jahreszeit und Tracht entsprechende sehr gute Entwick-
lung erfahren. Die Völker 3 und 4 zeigten die stärkste 
Gewichtszunahme, die Völker 1 und 2 die geringste. Dies 
ist zurückzuführen auf die bekannte Erscheinung, daß 
der Honigertrag mit der Entfernung vom Trachtfelde 
abnimmt. Die Völker 3 und 4 hatten die fachlich gün-
stigste Aufstellung im Schutz eines Bahndamms und den 
Ausflug nach Süden auf das Trachtfeld zu. Der Ver-
such wurde am 26. Mai beendet. 
Wegen des unerwarteten Versuchsausgangs ohne Bie-
nenschädigung erfolgte eine Wiederholung Anfang 
Juni auf einem etwa 4 ha großen Sommerraps bestand in 
Brodersdorf (Kr. Plön) . Die Bekämpfung richtete sich 
Am 5. Mai wurde die Bekämpfungsaktion durch- Broders dorf - ===:;===::::::;. ;;;;::;;;;;;=====;===-- Lutterbek 
geführt, da inzwischen bereits ein Teil der überwinter-
ten Kohlschotenmücken geschlüpft war. Mit Rücksicht 
auf die tagsüber herrschenden ungünstigen thermischen 
Luftströmungen ist der Kaltnebel, wie üblich, erst in 
den Abendstunden ausgebracht worden. Zu dieser Zeit 
befanden sich alle Bienen in ihren Stöcken, so daß sie 
nicht direkt von der Nebelwolke getroffen wurden. Das 
Präparat wurde auf dem langgestreckten, inzwischen 
voll erblühten Bestand in einer Aufwandmenge von 
5 1 Nebellösung je ha ausgebracht. 1 1 Lösung enthält 
300 g Dichlordiphenyltrichloräthan. Um die Wirkung 
auf die Kohlschotenmücke zu erfassen, blieb eine 1 ha 
große Kontrollparzelle unbehandelt. Die Lage der Kon-
trolle zeigt Abb. 1. Da am 5. Mai Westwind herrschte , 
wurde der Nebel von der Westseite in, den Bestand ge-
blasen. Von dort trug ihn der gegen Abend sehr 
schwache Wind langsam durch den Bestand über die 
ganze Breite des Feldes hinweg nach Osten. Die am 
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Abb. 2. Lageplan des Versuchsfeldes in Brodersdorf. 
Zeichenerklärung wie in Abb. 1. 
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diesmal gegen die 2. Generation der Kohlschotenmücke. 
Am 13. Juni wurden 10 Blätterstöcke mit jahreszeitlich 
sehr starken Völkern in Gruppen zu je 2 Stöcken inner~ 
halb und in der Nähe des Versuchsfeldes aufgestellt. 
Die Art der Verteilung zeigt Abb. 2. Die Völker 5-8 
standen frei ohne Windschutz. Mit Ausnahme des Tages 
nach der Wanderung herrschte normaler Totenfall. Die 
Bienen hatten sich zum Behandlungstermin auf das Feld 
eingeflogen. Eine andere Trachtquelle von nennenswer-
tem Umfange war nicht vorhanden. Die Rotkleeflächen 
waren abgeerntet, der Weißklee noch nicht in Blüte. 
Am späten Abend des 19. Juni wurde der Dichlordi-
phenyltrichloräthan-Kaltnebel in gleicher Konzentration 
wie im vorigen Versuch ausgebracht. Der Nebel wurde 
von der Westseite des Feldes abgeblasen und zog mit 
einem schwachen Westwind durch den Bestand. Da die 
Stöcke 1 bis 4 in einem behandelten Feldabschnitt lagen, 
sind sie mit dem Nebel direkt in Berührung gekommen. 
Die Stöcke 5 bis 8 sind wahrscheinlich ebenfalls von 
herübergewehtem Nebel getroffen worden. Die beiden 
Völker 9 und 10 standen in der unbehandelten Kontroll-
parzelle (0,3 ha) am Ende des Feldes. Nahe dem nörd-
lichen Feldrande blieb ein weiterer kleiner Bestands-
streifen unbenebelt. Während der folgenden Wochen 
lagen die täglichen Temperaturmittel der Wetterstation 
Kiel ständig über 12° C und meist über 15° C, es fiel nur 
0, 1 mm Niederschlag. Es herrschte also ein fur die Bie-
nen günstiges Flugwetter. 
Der Versuch wurde am 2. Juli beendet, da zu diesem 
Zeitpunkt bereits der größte Teil des Sommerraps-
bestandes abgeblüht war. Bienenschäden sind auch bei 
diesem Versuch nicht aufgetreten, wie die Beobachtung 
der Völker und die Auszählung des Totenfalls, der sich 
in normalen Grenzen bewegte, ergab. Die Gewichts-
zunahme war bei den Völkern 1-4 stärker als bei 5 
bis 8. Dies ist auf die günstige Aufstellung der Völker 
1-4 im Schutze der Wallhecke zurückzuführen. 
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Zusammenfassung 
In zwei Freilandversuchen ist Dichlordiphenyltrichlor-
äthan-Kaltnebel auf seine Bienenverträglichkeit getestet 
worden. Danach erscheint es möglich, Dichlordiphenyl-
trichloräthan-Kaltnebel während der Blütezeit des Rap-
ses gegen Kohlschotenmücke einzusetzen, zumal der 
Thermik wegen eine Anwendung nur nach Beendigung 
des Bienenfluges erfolgen kann. In Hinblick auf die 
günstigen Witterungsverhältnisse des Versuchsjahres 
bleibt eine Wiederholung der Versuche vorbehalten. 
Summary 
In two field experiments a Dichlorodiphenyltrichloroethane 
cold-,air aerosol was tested for its toxicity to honey bees. By 
this it appears possible to use Dichlorodiphenyltrichloroethane 
cold-air aerosol against Dasyneura brassicae Winn., especiall, · 
because the thermic allows the application only after the 
end of the flight of bees. In respect of the favourable weather 
conditions in 1959 it is proposed to repeat these experiments. 
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Eingegangen am 5. August 1959 
Hinweise zur Abwehr von Verticillium lecanii 
als Parasit an Passerinia fragaefolii in Gewächshauskulturen 
Von Herbert Krczal,.Biologische Bundesanstalt, Institut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
Die Erdbeerblattlaus Passerinia fragaefolii Cock. ist 
ein äußerst aktiver Vektor von Erdbeerviren und wird 
darum häufig für Versuchszwecke in Kultur gehalten. 
Im Rahmen eigener Untersuchungen über die Virosen 
der Erdbeere (Kr c z a 1, 1959) wurde dieses Insekt in 
besonderen Gewächshauszellen auf Potentilla anserina 
gezüchtet. Diese Wirtspflanze wurde gewählt, weil sie 
sich gegenüber den in Untersuchung stehenden Erd-
beerviren als immun erwies. Die Zucht bereitete außer 
im Frühjahr keine Schwierigkeiten. Während der ge-
nannten Zeit trat jedoch in den Kulturen regelmäßig ein 
Pilz auf, der die Tiere stark dezimierte. Bemerkenswert 
war, daß nur P. fragaefolii befallen wurde, während be-
rrachbart stehende Kulturen von Disaulacorthum vincae, 
Rhopalomyzus ascalonicus und Cerosipha forbesi ver-
schont blieben. 
Die Bestimmung des Pilzes durch das Centraalbureau 
voor Schimmelcultures in Baarn ergab, daß es sich um 
Verticillium lecanii (Zimm., 1898) Viegas 1939 handelt. 
Soweit ich es aus der mir vorliegenden Literatur er-
sehen kann, wurden bisher außer einer Aleurodes spec. 
nur Schildläuse, und zwar Asterolecanium bambusae, 
Ceroplastes floridensis, C. sinensis, Coccus acuminatus, 
C. hesperidum, C. mangifera, C. viridis, Eucalymnatus 
tesselatus, Eulecanium coryli-corni, E. nigrofasciatum, 
E. persicae, Jcerya purchasi, Mesolecanium deltae, Pa-
ralecanium expansum, Protopulvinaria pyriformis, Pul-
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vinaria flavescens, Saissetia coiieae, S. nigra, S. oleae 
und Toumeyella liriodendri als Wirte dieses Insekten-
parasiten genannt. 
Der Pilz scheint auch unter den Verhältnissen im Frei-
land außerordentlich aggressiv zu sein. So berichtet z.B. 
B 1 a t t n y (1938), daß im Herbst 1937 in großen Gebie-
ten Zentralböhmens bis zu 90 °/o der Larven von E. 
coryli-corni zum überwiegenden Teil von V. lecanii ge-
tötet wurden. In den subtropischen Gegenden Nordper-
siens beträgt nach Es fand i a r i (1947) die Mortali-
tät der an Citrusbäumen lebenden Cocciden durch unse-
ren Pilz bis zu 100 °/o. Aus Puerto Rico meldet Sm i t h 
(1942), daß das Auftreten von C. viridis und S. coffeae, 
zweier Schildläuse vom Kaffee, durch insektenparasiti-
sche Pilze, vor allem V. lecanii, reguliert wird. Das 
gleiche berichtet Thomas (1953) über C. viridis aus 
der südwestlichen Monsunregion Indiens. Nach Sm i t h 
(1942) gedeiht der Pilz im Freiland am besten im Schat-
ten bei kühler Witterung und hoher Luftfeuchtigkeit. 
Dieser Autor beobachtete, daß die Zahl der Schildläuse 
in gut beschatteten Kaffeeanlagen durch den Pilz redu-
ziert wird. Im Gegensatz dazu treten aber die Läuse in 
großen Mengen auf, wenn die in den Anlagen stehen-
den Schattenbäume durch Stürme ihre Zweige verlieren 
und keinen Schatten mehr spenden. Ein starkes Auftre-
ten der Schildläuse ist außerdem während warmer und 
trockener Perioden festzustellen. 
